
 

 
Eine Zeitschrift für Leser aus allen Stauden. ‚
 

Waldenburg den 20. September-.
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Der hat ein schlimm Geschick, der einen Freund verloren,
Noch schlimm’res, wer gewann den Beifall eines Thorem
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e r S eh a t t e n.

'D« Schatten, jener schwarze Mann,

 

s Er leget sich nach altem Brauch-

Die Sonne nicht vertragen kann . » Dann unter jeden Baum und Strauch, -
Und dennoch darf er. dann erst kommen, Am Damm wo Viele Weiden stehn-
Wenn höher sie den Lan genommen. « Auch dort kann man ihn liegen seh’n.

Wenn jungbelaubt der Garten ist, An Hügeln, Bergen und am Hain,
Und frisch begrünt der Wald uns grüßt, Nimmt er oft ganze Flächen ein,
Dann können wir in Thal und Gründen-· Und geht der Tag von Feld und Wiesen,.».
Zu jeder Zeit den Schwarzen finden. _ . Dann wächst er bald zum größten Riesen. J

Der stille Sohn der langen Nacht Nicht selten auch bei heller Nacht,
Sich aber auf die Seite macht, _ Hat er dem Schwarmer gleich gemacht,
Sobald das Licht ihm liebend winket, » Und starrt entzückt im schönsten Traum,
Und freudig durch die Zweige blinken Hinan zum lichten Sternen-Raum.

Doch hat er ein recht gut Gemüth,
Das stets für Lieb und Freundschaft glüht,
Drum suchen wir auf grünen Matten, . .

· Voll Sehnsucht oft den kühlen Schatten.· · «
. Karl Worin
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Hand.
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Beschluß.

Eines Nachmittags, als der Prediger eben

einen Kranken seiner Gemeinde besuchte, saß
der Superintendent, mit Lesen beschäftigt allein

in {einem Zimmer- asls er im ·Nebengemach««
denziTon einer sanften weiblichen Stimme ver-
nahm und mit steigender Aufmerksamkeit der

holden Sängerin zuhörte.
des Spiels und Gesangs erhob er sich, um

die Gelegenheit zu ergreifen, gmit Einmeline,

feines Wirthes Tochter, die sich zwar freund-

lich, aber entfernt von stihm hielt, nähere :Be-

kanntfchaft zu machen. Leise öffnete er die z

Thür, eben so leise trat er „ein, allein Emmeline
war bereits durch eine andere siThiir des Ge-
maches verschwunden ——— jetzt musterte er die

Geräthschaften des niedlich eingerichteten Zim-
mers, und sein Blick fiel auf ein soffenstehen-

Eine eben nicht edle Neugierde trieb "des Pult.

den geistlichen Herrn an, Tden Inhalt desselben
zu untersuchen, um vielleicht die THerzensgeH

heimniffe des schönen Mädchens zu erspähen.

Er fand in der einen Lade desselben endlich
außer einigen Brief-en kund Büchern sein Tssorg--
fältig eingeschlagenes IPIäckchem Ida-s ljseine Ide-
sondere Aufmerksamkeit erregte, öffnete es-
und erblickte — Entsetzen fesselte feine Sinne, .
—- in einem Handschuh eingewickelt, sein-e linke, ;

menschliche Hand! —- —-
Jetztwar Zder Mord des Amerikaners er-

wiesen- —-- nach der ersten Bestürzung nahm
er das Corpus delicli mit sich, begab sich«

zu Schulz und Gerichten, und-als der Wetdiger

sein Haus betreten wollte, fand er 'beifietbe mit?

Wache besetzt, und sich selbst nebst seiner Toch-

ter verhaften -.—— In derselben Stunde noch

Nach Beendigung .
.
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fuhren Beide, zum Zweitenmal des seheußlich-

sten Mordes befchuldigt, unter starker Be-
tdeekung den Kerkern der Residenz entgegen.

Einen als redlich und bieder bekannten
iLandgekistlichem ein schönes sittsames Mädchen
des jBerwandtenmordes angeklagt zu sehen und

die Beweise davon fast vor Augen zu haben,
4 war der ganzen Einwohnerschaft der Residenz

etwas ifso Neues, daß es in allen Zirkeln die
«a.llgemeinste Sensations erregte. ——-— Entsetzt emp-

fing der Präsident des Kriminalgerichts die
Anzeige des Berbrechens und die gefundene
Hand, und bebend vernahm der Assessor, daß

er verpflichtet-werden «·-wiirde, dem heimlich so

heiß geliebt-en vMädchen sals Richter über Leben
und Tod gegenüber zu stehen.

Die Verhöre begannen mit der Revision
des ersten sProzessesz mit Würde wertheidigte

sich der Geistliche- Mitriihrender Unschuld seine
Tochter gegen die cibfcheulichen .Beschuldigun-

gen, die man ihnen machte. Der Präsident

hatte bisher Tder -gesunden«enfiHand in keinem

der Verhäre im lMindesten erwähnt- dieselbe bis
jetzt"noch-’Nieman·dem gezeigt und den Räthen
und Assessoren das "«-«streng«ste Stillschweigen da-

riiber auferlegt, so daß selbst die sBeschuldigten
nicht den Grund ihrersneuen Berhsaftung ahn-
ten. Da alle-Versuche aus den 'Anges«chuldig-

"ten ein Geständniß zu pressen, fruchtlos waren-
beschloß »deshalb der Präsident noch einen letzten-

der selten ohne Erfolg bleibt- den der Ueber-

raschung. — Beidem nächsten Verhäre ließ
er die abgeschnittene Hand verdeckt vor sich
legen, sund Emmelinen, die von ihrem Vater
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entfernt gehalten wurde, allein in das Gerichts-

zimmer rufen .
Nach einmal suchte er. sie durch scharfe

Fragen zum Geständniß zu bringen und eröff-
nete ihr, daß ihr Vaterbereits Alles gestanden

habe und sie durch freches Lsäugnen ihre Sache
nur verschlimrnern werde. Unter einem Strom

von Thränem die den größten Theil der Richter
mit dem tiefsten Mitleid erfüllten, hob sie ihre «
blauen Augen zum Himmel und rief Gott zum
Zeugen ihrer Unschuld an.

»Nun denn-« donnerte der Präsident, über
die Heucheleig der schönen Siinderiniempörh
»so sieh her-VJerruchtn und dann läugne Dein
und Deines Vaters Verbrechen nimmermehr!««

Bei diesen Worten riß er die Hand unter
der Decke hervor, hielt sie ihr vor das Gesicht
Und rief:

»Sieh hier, die Hand Deines gemordeten
Oheims, man fand sie in deinem Schreibpult!«

i Bebend vor dem widrigen Anblick fuhr
das Mädchen zurück, dann aber rief sie, ihre
Hände zum Himmel erhebend, mit freudestrah-
lendem Antlitz: —

»Herr, mein Gott, Du läßt nicht sinken-

die auf Dich vertrauen, diese Hand soll unsere

Unschuld erweisen!«

,,Genug des Gaukelspiels!« zürnte der
Präsident. »Bekenne Dirne, wie kamst Du
zu .dieser Hand?«

»Jn den Maitagen 1813 fiel nahe an

unserm Dorfe ein Gefecht vor-« berichtete nach
einer Pause der Fassung Emmeline. »Ich und

mehrere meiner Gespielinnen eilten nach seiner
Beendigung, in Begleitung meines Vaters
auf das Schlachtfeld- um den Verwundeten

beizustehen. Dort fand mein-J
mit einem Siegelringe an dem Zeigefinger.

Ein Andenken an den blutige-n Tag zu besitzen
undzu zartsiihlend, um den fast in das Fleisch
gewachsenen Ring gewaltsam von dem Finger -

Vater diese Hand, 7 

zu trennen, nahm er dies Hand miet- fies!) und
löste erst dann den Ring- als es die allmähq

live Einichrumpfunjg der Hand möglich machte.
Den Ring verwahrt er aklis Kleinod; Die; Hand
ist durch einen Zufall-« um den ich nicht Weiß-«-
von meinem Vater selbst in mein Schreibpult
gelegt worden ”p

»Und welche Buchstaben enthält der Sie-

gelring?« rief jetzt der Assessor, der bei dem;

Beginn der- Erzählung gespannt zugehort hatte,I
in äußerster Aufregung. «

' „E. v. M.‚ von einem Lorbeerkranze
umwunden-« sprach Emmeline.

»Ja) Du bist unschuldig-holder Engelisss
rief der Assesfor aufspringend und zu seinem
Vater, dem Präsidenten eilend. »Vater! es
ist mein Siegelring, es ist meine Hand-
die ich in jenen Tagen in jener Gegend durch

den Hieb eines Chasseurs verlor." Gelobt sei
Gott, der die Unschuld nicht Verderben läßt!«

Mit einem lauten Schrei sank Emmeline

in Ohnmacht-· gerührt und erstaunt standen der
Präsident und die Richter. »k- Ietzt hol-te man
den Pastor- —- er bestätigte die Erzählung
seiner Tochter und als auch der Ring aus
seinem Hause herbeigeholt wurde- schwand je-
der Zweifel und mit Entzücken sprach der Prä-
sident das ,,Frei« über den« geliebten und ver-
kannten Jugendsreund aus.

Aber auchdas Räthsel über jenen geheim-
nißvollen Mord sollte sich noch aufklären, eh’
der Pastor die Residenz verließ Ein Schrei-

ben der Behorden von New- York an die Ge-

richte der Residenz enthielt »die Nachricht, daß

jene-r Neger, der den amerikanischenKaufmann

nach Europa begleitet breite, feinen Mitsclaven
geschworen hatte, ihn nicht mehr nach Amerika

zurückzubringen Am Morgen der Abreise, als
der Schwer-Aufseher schon im Voraus ge-

«r»eis—’t war, hatte er seinen Herrn ermordet, ihm

die·linke Hand abgeschnitten, um sie zum Be-
st-
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weise seiner That für feine Mitselaven mitzu- i
nehmen

Das Alles hatte der Mörder bei seinem

bald nachher erfolgten Tode auf dem Sterbe-
bette eingestanden. Am— Schlusse des Schrei-
bens wurde der Bruder des Ermordeten auf-
gefordert, Anstalten zu treffen, um den be-
trächtlichen Nachlaß desselben in Empfang zu
nehmen ·

Als der Freigesprochene im Triumpf mit

dieser Freudenbotschaft bekannt gemacht, in

stummer Rührung an dem Halse des Präsi-
denten hing, und Emmeline, in hehrer Wonne

Gott preisend auf den Knieen lag, da trat
der Assessor hervor, hob das theure Mädchen

empor und führte sie zu seinem Vater.
»Vater!« rief er, »dieses holde Mädchen

besaß längst meine linke Hand, gewähren Sie
mir die Bitte, ihr auch meine rechte reichen
zu dürfen!«

Sanft zog er Emmeline an seine klopfende

,.Vrust, und der Vater segnete den Bund ihrer

längst einverstandenen Herzen.

Ueberfluß und Mangel.

Die Reichen und die Armen klagen
Und Beide, wie uns dünkt, mit Grund:
Der Ueberfluß verdirbt den Magen,-
Der Mangel macht oft ungesund.

---—0—-—-

Die Excellenz
(.Humoristische Skizze aus dem Studentenleben

. von .9. Ries.

(Fortsetzung.)

Theodor saß und brüteteRache. Da ge-

wahrte er aus« einmal in der Nebenstube eine
reizende blühende Gestalt. Schärfer blickte er
sie an, und wer beschreibt seinen freudigen  

Schrecken, als er- in ihr Pauline »M» eine
seiner Bekanntinnen während der B’schen Win-

ter - Kränzelzeit erkannte. « Schnell wie ein
Raubvogel flog er zu der sich allein befinden-
den-und gab sich ihrzu erkennen-« Purpur
bedeckte dieWange der Jungfrau," als sie ans
diese Art eine ihr sehr liebe Bekanntschaft er-

neuert fand, und mit dem größten Vergnügen
stimmte sie in Theodors Bitte, ihm und dem

Freunde aus der peinlichen Verlegenheit zu

helfen.

»Aber wie?" fragte sie mit liebeerregenden
Blicken den Jüngling betrachtend; „wie wollen
wir es anstellen, dem zornigen Vater bessere
Gesinnungen einzuflößen?«

»Der Postmeister Ihr Vater, holde Pau-

line?« fiel Theodor staunend ein, »nun, es
schadet nichts! Daß er betrogen fein muß, sehen
Sie selbst ein, will mir also die liebliche Post-

meisierstochter in der Ausführung meiner Rolle
behülflich fein?"

Mit diesen Worten ergriff er ihre Hand
und preßte sie an seine heißen Lippen.

Erröthend entzog ihm Pauline die nied-

liche Rechte und fragte ihn dann um seinen
ersonnenen Plan.

»Der Famulus des Professor P. in B.
hat öfters meine Aehnlichkeit mit dem General-
Post-Direktor gerühmt, dieser Zufall soll uns

herrlich zustatten kommen. Bringen Sie dem
Vater etwas davon zu Ohren, auf welche Art-

sei Ihnen überlassen, für das Uebrige werde
ich schon sorgen«

»Nun es sei-« entgegnete nach einer Pause

Pauline, ,,einem so lieben Freunde thut man
schon Etwas zu Gefallen.«

,,Köstliches Mädchen!« rief Theodor en-

thusiastisch- und ohne daß es die Davoneilende
Verhindern konnte, drückte er schon einen war-

men Kuß auf ihre schwellenden Lippen.
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-. Hastig benachrichtigte er den Freund vonf

seiner Kriegslist, welcher jubelnd ihm Beifall
spendete-

Pauline war geraden Weges in die Küche

geeilt, hatte ihre Mutter auf die Seite gezo-
gen und ihr zugeflüstert, wie ja einer der bei-
den Fremden in der Passagierstube der junge
General-Post-Direktor Graf A. fei, den sie
während ihres Aufenthaltes in B. kennen ge-
-lernt, und daß man ihn doch unmöglich unter
dem übrigen Gesindel sitzen lassen dürfe, indem
dem Vater vielleicht daraus der grüßte Scha-
den erwachsen würde.»

Vor Schrecken fiel der guten Frau der
Kaffeebrenner aus der Hand.

» »Du irrst Dich doch nicht, mein Kind?«
fragte sie in bebenden Tone die Tochter.

»Nein, Mutter-« entgegnete diese, »ich

hatte fast täglich Gelegenheit, ihn zn sehen.
Er ist es bestimmt, und ein sonderbares Be-
twandniß muß ihn zu seinem Jncognito Ver-
·leitet haben« ——— .

Theodor hatte mit lauernden Augen und

Ohren die Scene erspäht, ihm fiel ein, das
Eisen zu schmieden, so lange es noch warm
fei, und stolzen Schrittes trat er daher in die
Küche

»Frau Postmeisterin,« sprach er zu der

unter tausend Kratzfüßen sich Verneigendenz
«,-,wäre es nicht möglich, für mich und meinen
Freund eine Tasse warmen Kassee zu bekom-
men? Doch, damit Sie auch sehen, Ihre

Güte werde an keine Unwürdige Verschwendet,
so will ich Ihnen unter vier Augen ein kleines
Geheimniß eroffnen.«

Ein bedeutungsvoller Blick gab hier der
schönen Postmeisterstochter kund, wie sie bei
dem ferneren Gespräche überflüssig fei, und ge-

horsam entfernte sich diese- bange den Ausgang
der erdachten List bezweifelnd.  

»Frau sJbofimeifferin," fuhr jetztTheodor

fort, «staunen sie "nicht, ich« bin der General-
Post-Direktor Graf A. und reife mit einem
Freunde- dem Baron X., incognito und zn

Fuße auf höhern Befehl im Lande umher, um
mich Von der guten Ordnung beim Postwesen
zu überzeugen. Ich bin mit dem Benehmen
des Postmeisters M., Ihres Herrn Gemahl-

wohl zufrieden, und werde es gehörigen Ortes
zu rühmen wissen. Doch schweigen Sie da-
Von gegen denselben ganz und gar und besor-
gen Sie uns gütigst einen warmen Kaffee.«

Die Postmeisterin stotterte: Von der hohen
Ehre, solche Gäste zu bewirthen, und bald
würde dem Verlangen derselben auf das Beste

gewillfahrtet werden.

Theodor begab sich zum neugebackenen
Baron zurück, der Postmeisterin die Noten

zum Text willkührlich überlassend.

Kurz darauf fiel dieser dennoch ein- den
Ehegatten davon lieber zu benachrichtigen, da-
mit er nicht durch seine Grobheit dem ihm

bekannten hohen Vorgesetzten erzürne.

«Nur auf ein Wort, mein Schatz!« rief

sie durch die Küchenthüre ihm· zu.

»Auch nicht auf ein halbes-« entgegnete

er- «jetzt laß mich ungeschoren!«

Stumm stießen Theodor und Ferdinand
einander an, und der Herr Postmeister besann

sich- spritzte die Feder aus, schob die Leder-
mütze auf’s linke Ohr und erfüllte die wieder-

holte Bitte seiner Ehehälfte.
»Jetzt ist die Brühe in dem Topfe, wo

sie am besten kocht!« lachte Theodor.

Nach einigen Minuten erschien der Herr

Pvstmeister mit verlegener Miene, die Leder-
mütze untermlinken Arme und stotterte:

»Ich habe, — Sie sehen- —- ich bin
—- man sollte« —- nachdem er sich geräussoerh

mit etwas festerem Tone.
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. »So eben erfahre ich- von meiner Frau,
daß ich die Gnade habe, mein-en hochrerehrten

Herrn General- Postdirektor unter meinem arm-

seligen Dache zu sehen. Ich bereue meine

Hitze, meine Uebereilung Und darf nur Ber-
zeihung in meinem kiinsiigem besseren Betra-

gen erwarten. Ich bitte Ihro Excellenz, rech-
nen Sie mirs nicht zu, unser Eins kennt sich

oft selbst nicht. Verdruß, Schaden Und Ar-

beit von allen Seiten. «
Theodor that jetzt auch seinen neugebacke-

nen hochgräslichen Mund aus, und sagte mit
würdevoller Herablassungr »Im Gegentheil
mein lieber Postmeister, ich werde bei Hofe
nur Gutes von-Ihnen sprechen; die nächste
Vacante Postdirektorsielle fällt Ihnen aus mein
gräfliches Wort zu. . Indessen empfehle ich

Ihnen doch mehr Mäßigung und Hoslichkeit
gegen Fremde, denn man weiß doch nicht alle-

mal wen man Vor sich hat«

« Unterthänig bückte sich der Postmeister, die

Hand Theodors küssendr »Ich darf also auf

Ihre gnädige Verzeihung h·o««ffen?« «
»Auf parole d’hmlneur! Hier haben-

Sie meine Hand, jedoch mit der Bedingung-
dem Postillion nichts entgelten zu lassen.«

Der Bedrängte Versprach Alles.
»Haben sich bei Ihro Ereellenz Freunde«

dem Herrn Baron X., dieKolikschmerzen ge-
legt?«

»So ziemlich-« antwortete Ferdinand.

»Nun, ich bedinge mir die Gnade aus-

einen Versuch zu Dero hohen, vollständigen

Genesung beitragen zu dürfen.« .
Er lief fort, ohne diehohe Genehmigung

abzuwarteiy und brachte bald darauf ein dunk-

les Fläschchenund zwei Gläser. Er schenkte

ein und bat, zuzulangen. W

»Es war ein-i delikates » Glas Ungarwein.

Der eilfertigej und beruhigte Wirth lief in die

Küche und Von da wieder an seine Arbeit.  

So gut. den Schalksknechten auch der Wein
schmeckte, so gerne hätten sie die Hälfte davon

Eabgegeben- wenn sie sich so recht hätten satt-«
lachen können. Indeß mußten sie sich mit

’stummen Geberden begnügen Und das Lachen
auf die lefzahrt verfparen.

Die Frau Posimeisterin breitete, geputzt
wie eine Kirmeßmutter, ein schneeweißes da-

«mastenes Tischtuch aus, und setzte ein präch-

tiges Weinsiipplein darauf.
»Aber Frau Postmeisterin-« ziirnte Theo-

dor- »ich bat ja ausdrücklich, Ihrem Gatten
nichts von unserem Stande mi—t"zutheilen.«

,,Verzeihn Ihro Exiellenz- die Ueberra-

schun"g, die Freude, so hohe Gäste zu bewir-
then. ———-—

»Schon gut; man weiß am Besten, wo-
ran man ist, wenn man Frauen zu Mitwisse-
rinnen eines Geheimnisses machtl« lächelte der
Pseudo - General - Postdirektor.

Die Suppengeschirre wurden ab- und ein
speckfettes Hühnchen mit prächtiger Zukostsauss
getragen. Das ganze Gericht machte eine

Miene, welche grade so viel sagte, als ob es
eigentlich nicht für diebeiden Neisendem son-
dern für das Post-Ehepaar und deren aller-
liebste Tochter zubereitet worden sei. Hollän-
discher Käse und Butterbrod schloß das Mahl.

- Die neue Ereellenz hatte sich tapfer ge-

halten, trotz ihrem hohen Stande Und Ein-

fünften, und auch der Kolikkranke machte sei-

ner Baronschast alle Ehre.

(Beschlu«ß folgt.)
l-q«- .o ‚I . «

A n e I? d o t en. ,

Ein rabulistischer Advokat, der einstin

einem kalten Winter in der Gerichtsstubeeinen
Termin abgehalten hatte, wollte im Bergm-
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mer seinen dort zuruckgelassenen Oberrock wieder: Die Letipz 25‘113 Zeit-Uns Oszhkk “9“ det
anziehen me- Taschen VVll Aw- fennte er Anwesenheit I. MseideLKaiserin von Mußllcknd

t m bemeiffieuigem ‚unb als er 11er: in Kireuth Folgende ei einein Feste, weine-J
dies nie!) g die Monarchin gab, aind wobei Volkvtaiize von
gebens sich bemnbte, den zweiten 2(1‘111 M den auserlesenen Spannenausgeßiihrit wurden, näher-te
Aerinel zu bringen, stampfte er mit dein Fuße sich ein schmuckeriunger Burschemit einem zier-
nnb rief ergriin1nt:„6tecft benn dev Teufel« lieben ‚Rnixfber Ehrendame, welche neben der

in dem verdammten Ueberrock?« ,-.-N0ch Nicht-; Wim“ flanb/ Und feeberte sie FUMTMZ d’uf’
b bnlb'" in te e' unmefen‘oer 'ber sich be= Die Dame richtete einen fragenden Blick auf

a· er · » g m ; ’ ihre «Monarchm, und tanzte mit herablassender
ellt batte, 19m, zU Wiens Grazie an dem Arm des jungen Burschen 2

‘ . ToureiiiiidieRunde. Al·ssisshr;-Tiinzer sie wieder
. . ‚ . « » . . selbstgefiislli an ihren Platz- eleitete, sa -t-e er

‚ (Sinn einige!) geflf'be‘i‘ 3mm," ‚“86 sich verbindlich Lkzu deir Ilcichielndeng Kaiserin-: LZ,A-b’-r
bei Steher in Berlin ern Glas Wasser mit a ganz schVMH ,MaVel-hVst .VV, muß ma sag-km

einer Portion Zucker gehen. Von dem letzte- « unb „1.311513 thut ‚fe so flink wie a Bogens-.-

ren ”blieben einige Stücke ;iib··r"ig. sEsin anderer

Gast benuisske EIN-n nunfiigen _‚ziugenbiicf Und Die Ehesrau des Krämersgu Kapsdorsf kam
lleß/ Um sich einen Spaß zU machen den ZU- am 2(). August Abends mit einem einspiinnigen
(für in {eine Rocktafche nericbminben. Der Korbwagen allein-ans,Trebni-tz. Ihr 25 Wochen
Fremde hatte aber dieses bemerkt, Schnell er: sites R1111) ‚batte sie in äßetfen _eingemicfelt bei

griff er das fast nVch volle (51‘113, Und fegte: sich und hinter dem Sitz in einen Spreukorb
. . . _ . ‘ _ « schlafen gele t. Als sie nun den Korb mit demEssng 54263223 31;; sxgnßkgddääsukåkx Kinde vom agen nehmen wollte, fehlte Beides-.

» » 5 » , Mehrere Leute gingen nochin der Nacht suchen,
wfchken m M ‘Siocftaftbe. Das allgemeine - und erst am Morgen fand man das Kind (ein
Gelächter wollte {ein Ende ‚nehmen. « Mädchen) im Straßengraben bei Schim-Ellgut

. gesund und unbeschädigt, die Betten aber hatte
. der Dieb, der den Korb mit dem Kinde vom
« Wagen gestohlen, mitgenommen.

.m

—- -

  

 «Q«M
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Ein Nord--Ainerikanischer Arzt soll die Ent-
deckung gemachthaben-, daß einige Tropfen
mineraliifche Saure in die sdursch den
Biß eines witthendenThiekres entstan-
dene Wunde g-e-·go-ss;ien, d«em.«-Aiisb2.r,uche
der Wasser-schen vorbeugen.

In Neu--Orleans istein Verbrechen Namens
Lee, der die abscheulichsten Grausamkeiten gegen

z: seine Frau verübthatte, von der Jury für un-
Des Ronigä MAY haben denRomnwröiena wiirdig erklärt worden langer ein Mann zu

rath Treutler zu Neu-Weissiein bei Walden- «- sein« Er mnebe daher dem wobei Max-liefert

bUrg zum (Scheunen ‚Rommeröienmtb, Und ben um das Lynchgesetz ausziiubem und mit Hulse
6tabt Phlstkus D” BaVchewitz zu Gehirne: eines Wuiidarztes grauisam verstümmelt
deberg zum Hofrath zu ernennengis-ruhen«

 

    

 

-Mi-seellen.

(Der Hochste und die Alleil)ochsieii.)S

Eine deutsche Zeitschrift theilt Folgendesj
mit: Während des Gottesdienstes geruhtenZ

die ,,Allerho"chsten« Herrschaften dem «Hi)chsten«

ihren Dank darzubringen. -.-—-.—- So steht’s ge- ;-
druckt, und nun kein Wort weiter! Z

l
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Zeit ta f e"«l.-

Den 20. «Septbr. 1789 wurde in Frank-
reich dem Volke dies höchste gesetzgebende Ge-
walt beigelegt. Den 21. Septbr. 1792 wurde
in Frankreich der gregorianische Kalender abge-
schafft Und mit diesem Tage eine neue Zeit-«
rechnung (Zeitrechnung der Republick) begonnen.
Den 22. Spi. 1774 wurde Papst Clemens XIV.
(Ganganelli) vergiftet. Den 23. Septbr.’1459
schlug in der Schlacht bei Blorcheath die weiße
Rose (yorksche Partei) die rothe Rose (lanca-
stersche spartei.) Den 24. Septbr. 911 starb
der deutsche Kaiser Ludwig das Kind. «Mit
ihm erlosch das Geschlecht der Carolinger in
Deutschland, welches ein Wahlreich wurde.
Den 25. Septbr, 1806 ging Napoleon über
den Rhein nach Deutschland. Den 26. Septbr.
311 wurde Pabst Eusebius hingerichtet. ·

40.——-

Auflösung der Råthsels im vorigen Blatte: _

' Der Silhouetteur.
 

Buchstabenråthsel. »

Ganzes gilt für nicht zu ehrlich,
Muß oft vielen Spott erleiden,

Und doch ist es unentbehrlich,
Jeder brauchts zu Leid und Freuden.

Nimm drei Zeichen ihm, dann leider, « '
- Jst7s nicht schön, doch wünsch’ ich’s Dir,

Denn es ist es Glücks Begleiter, ·
Flieht im Unglück nur von Dir.

Noch ein Zeichen weg, so riefeln
- Hoch im Norden seine Wogen,

Als bekannter Strom durchfließen
Sie das Land in weitem Bogen.  

Nimmst Du die zweiletzten Zeichen, —
Braucht es Lieb und Freundschaft nicht!

Wahrheit soll es nur bezeugen, « ’
Wehe! wenn es Lügen spricht.

fNoch ein Zeichen laß Dir nehmen,
Zweie stehen dann nur hier;

Doch daraus entspringetLebem _
Dienet auch als Nahrung Dir.

--·..-——

G ed a n k e n
am Grabe

der geliebten Gattin und Mutter-
- der Frau

Joh. Eleom Dorothea Mangel-«
geb. Schreiber

aus Salzbrunn.

Sie entschlummerte den 4. September 1837.
—

Äusgelitten hast Du, ausgeduldet,
· Ehe wir es noch fast ahnten kaum,
Nimmerhast Du so viel Schmerz verschuldet,

· Doch jetzt scheint DirIs nur ein schwerer «Traum.

. Jede Stunde, jeder Deiner Tage
«. War nur Deiner Kinder Wohl geweiht,
« Darum tönt des Herzens laute Klage,
— Dir noch nach an Deinem Grabe heut.

· Schlummre sanft, in jenen lichten Höhen,-
Die das Chor der sel’gen Geister füllt-
Wirst Du Deine Lieben wiedersehen, "
Dort wird aller, aller Schmerz- gestillt.

Dort wirst froh die längst geschiedmen Kinder
Und die Deinen liebend dort umfahn, 4
Dort ruft uns einst ab der Fürst der Schatten

, Hebt des Wiedersehens Wonne an. -
Derhinterlaßne Gatte und Kinder.

o»<><<o

(G: Diese Zeitschrift, welche-wöchentlich- einmal erscheint, ist durch alle Königl. Postamter
für den VierteljahrcgenPränumerations-Preisk. von 42 Sgr. portofrei zu erhalten, und in

Striegau beim Buchbinder Herrn Hoffmann m Commission zu haben.

 

 

Verleger mit» Redakteur: 6 J. Schlögel.
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Waldenburg, den 20. September 1838.

  

 

«Chronik«.
Kirchsp. Waldenburg v. 13. b. 19. Sept·br.

Geb. Den 13. Sptbr. dem Bäcker Posnerm Hermsd.
eine todte T. Den 4. dem Erb- und Gerichtsscholzen
Wehner in Althain ein Zwillingsp. Den 2. dem Großg.
Bauch das ein 6. Den 10. dem Hofeg. Scholz in
Dittersb. ein S. Den 3. dem Bergm. Haufe das. eine T.
Den 2. dem Fuhrm. Beer in Hermsd. ein 6.

Gest. Die Wittwe Brieger hies., 45„s.., am Schlagfl
Des Bauer Elsner in Weisstein Zwillingsk» 1 M.
Des Schuhm. Püschel hies. T» 3 M» an Krampfem
Des Bergm. Hölzemann in Altw. T» 1 J. 3 M... am
Scharlachfieber.

Kirchsp. Charlottenbr. v. 26. Aug. b. 8. Sept.
Geb. Den 13. 2Iug. dem Juw. Süßmuth 111. So-

phienau ein S. Den 19. dem Ilpotheker u. Kirchen-
vorsteher, Brunnen- u. PolizeßJnspeK Beinert hies. ein«
Zwillingspaar Den 17. dem Kohlenmesser Schål in 9.—-
531111111). ein 6. Den 24. dem Schachwitzweber Milde
in LeShmw. ein -S. Den 22. dem Weber Heilmann das.
ein -

Getr. Den 4. Septbr. der Bergb. Fischer hies. mit
Jgfr. Joh. Kriegel aus Quirl bei Schmiedeberg.

Gest. Des Juw. Ludwig in Sophienau 6.11 T.
am Krampf. Der Bleichermskr. Finie in O.--Tannh.
70 J. 4 M. am Schlage. Des Pachtbleicher Lorenzin
O-Tannh.T. 2M. am Krampf. Der Weber 11. Richter
Jåschke in Sophienau. 64 S. 7 M. an Geistesschwåche.
Die Verw. Fr. Süßmasnn hies. 58“„s. 7 M. an Geschwulst.

Den 3. Septbr. erhing sich der Inw. u. fiärbermffr.
Aug. Arnold in dem Alter von 31 J.

Parochie Waldenburg v. 1. b. 12. Septbr.
Geb. Den 28. Aug. dem Bergm. Lorenz in Altw.

eine ß. Den 3. 62191111. dem Bergm. Kienner das.
eine T. Den 8. dem Bergm. 2012113 das. ein 6. Dem
Bergh. Bartes das. ein S.

Getr. Der Juw. Drescher in Altw. mit der
Wittwe 932211321. Der Bergh. Heinzel mit der Wittwe
Sandmanm

Gest. Der Fianciska Maywald in Weisstein T»
6 M» am Stickfb Des åüchner Baudisch in Weisstein
6., 5 M. , an Krampfem Der Schlosser Hahn an
Lungensucht.

Parochie Friedl. u.Gottesh. 11.. I. b. 31. Aug.
Geb. Den 3. Aug. dem Fleischer Friebel 111 Neud.

ein S. Den 24. dem Bergb. Rachner in Gottesh. eine E.
Den 26. dem Schuhm. Pätzeld das. eine E.

_ Gest. Des Wirthschafter Hosmann in Gottesh. T.
9 922. am Keuchh. Des Inw. Kühler das. S. 10 M.

 
 

an 2€11832br. Des Bergm. Kunze das. Fr. 283 3931.
am Krampf. Des Schuhm. Jung in Gdhlenau S. 11 M.
am Zahntriebe. Die verw. Schubert 111 Friedl. 64 Je
an Brustleiden. Des Schneider Dreßler in Reimsw.
6. 1 J. 1 M. am-Zahntriebe. Des Schuhm. Påtzold
in Gottesh. 6. 5 J. 2 911. an Krämpfen.
—-

 

—-

Bekanntmachungem «

G e s un d en.
Am 16. September istim Ge-

 

Tbusch des Sattelwaldes ein Da-
menhandschuh gefunden worden;
die Eigenthumerin kann denselben
gegenErstattung der „9111221111118—
gebnhren bei der Redaktion des
Schlesischen Kreisboten zu W oh-
lau inEmpfang nehmen.

In einer Leinwand- Handlung hierorts, kann
ein junger Mensch, der in höhern Schnikennt-
nissen bewandert 1ff, eine gute Hand schreibt
und auch sonst ein gesittetes Betragen besitzt,
bald ais Lehrling ein Unterkommen finden. Das
Nahere daruber ist in der Expedition dieses

s Blattes zu erfahren.

Meinen uerehrten Geschäftssreum
den sowohl, wie auch einem werth-
geschätzten « S3311611111111, mache ichs die ‑
ergebenste Anzeige,- daß ich auch zus
diesem bevorstehenden Winter mit
allen Gattungen Pelzhandschuh,· Pelz-
hosen und allen in dieses Fach ein-
treffenden Artikel Versehen bin, bei
guter Waare verspreche ich die mög-



richst billigsten Preise und bei Parthien
noch einen angemessenen Rabatt zu
stellen. - - —

Die Handschuh-Fabrik

des W. Stegritz
in Freiburg.

Ein Freihaus mit 2 Stuben, 4 Kammern,
Keller, einemSchoppen und einer Scheune,
mit einem Obstgarten Und einem Scheffel A«cker-
land nebst einer neumassivgebauten Schmiede,
in welcher ganz neues vollständiges Handwerks-
zeug befindlich, ist aus freier Hand zu Verkaufen
und das Nähere bei mir selbst zu erfahren.

E. Laugen »
Schmied zu Nieder-Seitendorf.

« Haus-Verkauf
Ein in Salzbrunn angenehm gelegenes Haus

von 4 Stuben und mehreren Kammern, welche
an Kurgäste Vermiethet werden können, dabei
Stallng zu 4 Pferden und Wagenremise, zwei
Obst- und Grase-Gärten, sind aus freier Hand
zu verkaufen, wozu ein Termin auf den 22.
October a. c. festgestellt ist. Kauf- und Zah-
lungsfähige werden hiermit höflichst eingeladen
diese Besitzung in Augenschein zu nehmen. An-
bei. wird bemerkt, daß dem Bestbietenden nach
grhaltenem Zuschlag sogleich Uebergabe erfolgen
ann.

Salzbrunn den 17. Septbr. 1838.

Hildebrand.-
-O

Pferde - Verkauf.
.Zwei ruffische, schwarzbraune, fehlerfreie,

zehnjährige Wallachen stehen für 80 Rthlr. zu
verkaufen.

Auch können zwei gute Geschirre, so wie
ein mit eisernen Aren, in 4 Federn hängender,
mit Vorderverdeck bequemer Wagen dazu ab-
gelassen werden. Wo? sagt die Erped. d. Bl.

Ein guteks Flügel-Form steht billig zu Ver-
kaufen, und das Nähere bei dem Bergbaue-
doisten Drescher in Waldenburg zu erfahren.

Es ist ein braungesleckter Hühnerhundinder
Gegend von Tannhausen gefunden worden; der
sich legitimirende Eigenthümer kann denselben

« gegen Erstattung der Futterungskoistein und Jn-
_ sertionsgebühren wieder erhalten. Wo? sagt
dieRedaktion dieses Blattes. « .

Tanz -- Musik.
Sonntag den 23. a. c. soll- in meinem

Saale Tanz- Musik abgehalten werden, wo
nicht-nur für gute Musik, Speisen und Ge-
tränke, sondern auch für prompte Bedienung
gesorgt sein wird. Ich lade alle meine Freunde
und Gönner hiemit ergebenst ein.

Salzbrunn den 19. Septbr. 1838.
« Süßmann,

Gastwirth zum deutschen Adler.

Auf Sonnabend den.«22., Sonntag den 23.
und Montag den 24. a. c. soll auf meiner
Kegelbahn ein Gänse- und Entenillusschüben
statt finden, wozu ich alle Freunde dieses Ver-
gnügens dazu einlade. —

« Hermsdorf den 18. September 18»38.·
E.Paui.

 

Vier Stuben nebst Zubehör sind im ganzen
oder auch getheilt zu Vermiethen und baldoder zu
Michaelt zu beziehen , wo? sagt die Reduktion
dieses Blattes·. »

Eine Stube nebst Kammer, und einPfek
destall mit Heu- nnd Strohboden- ist zu Ver-
miethenz Das Nähere in der Erpeditiond. Bl.

 

..Getreide - Markt - Preise (m Preuß.t Cour.)
 

Schweidnitz, l Beste. Skat-e. Gerinng
vden 14. Spkbks 1838+ rtl. sg.pf. rtl. sg".pf. rtl. sg. pf.
 

 

   

  

 

 

' Weißer Weizen . 2 17,—»— 6 — 1 f“:
Gelder Weizen . I 2 —- — 1124 —-| 1 18 —-
«Roggen..."..120«—"113——16-—-
Gerste .. . . .l1,8i— 1I2 6|-——27-—-—
Hafer O O O O —- 25 «-- “I20 —- — 15 ___‚

Freiburg d.- 18. Septbr. l '

Weißer Weizen . 2 8—-— 2 ‚2 6 1 27--—
Gelder Weizen . 2 1 7— 1127 --— 1,23 —-
Roggen.... 120——,11661113-——
Gerste..... -1,5—l116-—,28—"-

»JHafer ..«..4—2—-—183——;66
 




